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6 Uhr! Auf! Soeben ist der Wecker heruntergerasselt. Nur
noch eine halbe Minute hindämmern! Nie ist es so warm in
den Federn wie dann, wenn man hinaus muss in die kalte
Winterluft. Schlaftrunken zum Brunnen vor dem Tenn und
schnell etwas gewaschen (nur so damit man es auch mit
gutem Gewissen bejahen kann, wenn etwa der Lehrer in der
Schule danach fragt). — Erst im wohlig feuchtwarmen Stall
wird man dann z'grächtem wach. liier darf er „anrüsten",
d.h. anmelken; aber zum Melken sind seine Finger noch

zu klein und seine Hand noch nicht kräftig genug.

Noch vor „Tagheiteri" muss er mit Hund und Schlitten
den allmorgigen Milchertrag der 15 Kühe zur Käserei fahren.
Lange „prichten." darf man da nicht, denn schliesslich muss
man beizeiten in der Schule sein

6 llkr! Z^.ut! boeben ist 6er Wecker kerunter^erssseit. blur
nock eins kalbe b-linute Kin6ämmern! blie ist es so warm in
6en ?e6crn wie 6ann, wenn man kinaus muss in 6ie balte
VVintcrluità 8cklaktrunben zum Brunnen vor 6em 'l'cnn un<I

scknell etwas Aewascken (nur so à in it man es auck mit
Autem (Zewissen decken bann, wenn etwa 6er I.ekrer in 6er
8ckule 6anack trnAt). — Lrst im wokliA keucktwarmen 8taII
wir6 man 6ann z'^räcktem wack. Hier 6art er „anrüsten",
6. k, anmeiben; aber zum bleiben sin6 seine binder nocb

zu blein un6 seine Iiian6 nocb nickt bräktiI Asnu^.

block vor „l'axkeiteri" muss er mit IIun6 un6 Lcklitten
6en aiimor^i^en iVliicksrtraA 6er i z Ilüke zur Käserei takren.
I^anxe „prickten" 6ark man 6a nickt, 6enn sckiiesslick muss
man beizeiten in 6er 8ckule sein



Schön ist es zwar in den Schule, aber manchmal doch recht anstrengend. Da ist ihm das Schütteln viel lieber

Ein ganzer Mann ist man aber erst, wenn man fuhrwerken darf, und dazu noch zweispännig!
Später will er nämlich zum Train.

8c>i<in ist es Tvvsr in list Üclruie, nber mnneinnni ci»ei> reelit nnstrenAeirci. Os. ist ikrn às Leliiitteln viel lieber

lüin Annüor IVInnn ist mnn nber erst, wenn mnn knbrtverbcn ijnrk, nnsl eln/.n nosii Tvveis^nnniA!

Lpitter tvill er nàlicir ^um l'rnin^



Das Sägen mit der Waldsäge ist gar nicht so schwer. Nur das Blatt richtig
führen, damit es nicht klemmt!
Das Sägen mit <ier àlâsâge ist gar niât so sâwer. Nur äas LIatt riâtig
kuliren, àmit es nickt klemmt!
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